
V o n M i c h a e l a P e l z

W er die Freude eines Ge-
sprächs mit Inge Kolb hat,
braucht kein Geschichts-
buch mehr und auch kein
Netflix-Abo, so spannend

und kurzweilig sind ihre Geschichten. Fer-
tig geworden ist sie mit ihren Erzählungen
natürlich nicht. Wie auch? Die Dame mit
der Anmutung einer Achtzigjährigen ist
fast hundert Jahre alt – was sie gesehen
und erlebt hat, würde dicke Folianten fül-
len. Dasselbe gilt für das Bildmaterial der
Profifotografin. „Die Kamera war immer
ein Teil von mir“, sagt sie beim Betreten
des Ateliers. In den Schränken befinden
sich schätzungsweise 8000 Dias, auf Tisch
und Boden stapeln sich Abzüge – schwarz-
weiß, farbig, verfremdet. Beeindruckende
Nahaufnahmen von Insekten neben Reise-
erinnerungen mit Bauten, Straßenszenen
oder Porträts voller Lebensfreude. Sie war-
ten darauf, für Kolbs zweite Ausstellung
ausgewählt zu werden. Rund 30 Werke wer-
den vom 24. September an in der Glonner
Schrottgalerie hängen – und, das ist der
Frau aus Oberpframmern ganz wichtig,
zum Verkauf stehen.

Und während die zierliche Person mit
dem hellwachen Geist lebhaft den Hinter-
grund jedes Fotos erläutert, entsteht das
Bild einer Frau, die genau weiß, was sie
will. Es immer schon gewusst hat. Sich im
Leben, wo es nicht anders ging, mit der Si-
tuation arrangierte, aber Schwierigkeiten
auch die Stirn bot. Wie damals, mit 18 Jah-
ren, als man sie kurz vor Ende des Zweiten
Weltkriegs noch einziehen wollte. „Ich bin
nicht hin – sondern ging stattdessen in die
Landwirtschaft, auf einen Hof in Franken.“

Der Süden wurde nach dem Krieg auch
zur neuen Heimat für die geflüchtete Fami-
lie aus Berlin, hatte der Vater, Ludwig Hoff-
mann, doch bereits 1938 Grundbesitz am
Starnberger See erworben – „bestehend
aus Wiese mit Zäunen drum“. Ein weitsich-
tiger Mann sei der Papa gewesen, dieser Di-
plomingenieur, über den Inge Kolb 2024
zusammen mit Autorin Heike Spöhrer das
Buch „Im Wirbel der Propeller“ heraus-
brachte.

Nach dem Ersten Weltkrieg habe er gese-
hen, „wie das ist, wenn man einen Krieg
verloren hat und was passiert, wenn die In-
flation kommt“. Darum der Grundstücks-
kauf in Bayern, das die Eltern – begeisterte
Bergsteiger und Skifahrer – oft bereist hat-
ten. Heimisch wurde man 1945 also in
Berg. Zur Schule, um das Abitur gemein-
sam mit der jüngeren Schwester nachzu-
machen, ging es nach Starnberg. Inge Kolb
erinnert sich gut: „Am Westufer standen
noch die Villen und die Bewohner beka-
men Carepakete aus den USA. Wir Flücht-
linge am Ostufer hatten nichts.“

Das blieb nicht so – Vater Hoffmann sei
Dank. Immer schon war der Inhaber zahl-
reicher Patente, Luftfahrtpionier, Hoch-
schuldozent und Propellerentwickler
Schwierigkeiten mit Erfindungsreichtum
begegnet. Nie werde sie vergessen, gluckst
Kolb, wie er eigenhändig das Auto vergrö-
ßert habe, um Platz zu schaffen für „drei
Töchter, Oma und Hund“. Dafür habe er
den Hanomag zersägt und die Achse verlän-
gert. Auch dem Rest der Familie mangelte
es nicht an kreativen Ideen. Nach dem Ver-
kauf des Flügels aus dem Berliner Haus
„gingen meine Mutter und ich schnur-
stracks zu einem Dentisten und ließen uns
vom Erlös Goldplomben machen. So war
das Geld gut aufgehoben“. Einen Teil da-
von habe sie heute noch.

Nach dem Krieg gründete Hoffmann ei-
ne erste Firma – „Textildruck, Blend-
schutz, Gartengeräte“ – zehn Jahre später,
1955, mit 60 Jahren, ein Propellerwerk. Da
hatte Tochter Inge schon jahrelang im Be-
trieb gearbeitet, sich um Werbung und
Marketing gekümmert. Danach absolvier-
te sie die Ausbildung zu ihrem Traumjob
Fotografin. Im ersten Lehrjahr verlor sie
ein Auge; heute nimmt man an, aufgrund
einer Gürtelrose. „Aber man gewöhnt sich
dran, vergisst das mit der Zeit.“ An der Aus-
übung ihres Berufes habe sie das Handicap
nie gehindert. „Schlecht bezahlt war’s
halt“, sagt sie lakonisch. Nach diversen Sta-
tionen landete Kolb mit Anfang 30 in ei-
nem großen Münchner Krankenhaus.
„Aufgeschnittene Bäuche und krumme Na-
sen“ habe sie im Bild festhalten müssen.
Oder Verbrennungen dokumentieren. An-
fangs sei es ihr nicht leichtgefallen, doch
im Endeffekt habe sie dabei auch gelernt,
Menschen ohne Scheu mit der Kamera na-
hezukommen – etwas, wovon sie heute bei
ihrer wirklichen Leidenschaft profitiert.

Die gilt Close-ups von Personen ebenso
wie der Natur. Beides vereint die Fotogra-
fin in der Bildserie, die sie in den Sechziger-
jahren auf dem Oktoberfest gemacht hat:
„Ein Flohzirkus war das. Der Dompteur füt-
terte die Tiere mit seinem eigenen Blut.“
Viel Geduld musste sie für diese Aufnah-
men mitbringen – „es gab ja noch keinen
Autofokus, man musste den richtigen Mo-

ment abwarten“. Besucht hatte sie die
Wiesn mit ihrem späteren Mann, dem Kar-
diologen Peter Kolb. „Ein echter Bayer“ sei
dieser gewesen, hochintelligent, sehr bele-
sen, wissensdurstig. „Und doch hingen
ihm seine acht Jahre Kriegsgefangen-
schaft zeitlebens nach.“ Dass er beruflich
deswegen nicht alles Gewünschte erreich-
te, habe ihn am Lebensende bitter ge-
macht. Im Gegensatz dazu sei ihr Credo im-
mer gewesen: „Das Beste aus dem zu ma-
chen, was man hat.“ Vielleicht sei sie deswe-
gen so zufrieden mit ihrem Leben.

Dann wird die Fotografin ernst. Denn
auch für sie ist die Zeit rund um den Zwei-
ten Weltkrieg unvergessen. Aktuelle Bilder
von zerbombten Häusern in den Nachrich-
ten „verfolgen einen dann schon“. Paralle-
len sehe sie auch beim Vokabular der rech-
ten Parteien: „Was wir damals als Kinder
gehört haben, das erzählen die heute wie-
der.“ „Die Inge“ sei nach wie vor politisch
auf dem Laufenden, mischt sich Vera Köhl
ein. Die 60-Jährige ist eine Patentochter
von Kolb, der durch die „späte Heirat mit
44“ eigener Nachwuchs versagt blieb. Drei
weitere Patenschaften gibt es. „Darum ha-
be ich jetzt vier Kinder – alle im selben Al-
ter“, sagt die Seniorin lächelnd.

Mit dieser Tante sei es nie langweilig,
weder früher noch heute, so Köhl. „Mir ist
auch nie langweilig!“, ruft Kolb lachend.
Kein Zweifel – und bester Beweis ist die Tat-
sache, dass sie sich im Alter von 80 Jahren
in die digitale Fotografie einarbeitete. Um
es denen zu zeigen, die sie ob ihrer analo-
gen Arbeitsweise verspotteten. Dabei hat
sie sich, man sieht es an den Endproduk-
ten, offenbar intensiv mit sämtlichen Mög-
lichkeiten der digitalen Werkzeuge ausein-
andergesetzt. Ein großes Vorbild und eine
Bereicherung sei ihre Patin, betont Köhl.
Stets neugierig zu bleiben, habe sie von ihr
gelernt. „Und wie vermessen es ist, alte
Menschen bevormunden zu wollen. Die
Frau ist 100, sie hat jede Menge Lebenser-
fahrung. Das sollte man respektieren.“ Ih-
re Erlebnisse will Kolb für die Nachwelt
festhalten. Auf Tagebücher gestützt, ihre
Memoiren zu schreiben, sei ihr nächstes
Projekt, verrät sie. Auf das Gespräch über
das fertige Buch freut man sich schon. 
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R E P R O S : P E T E R H I N Z - R O S I N

Inge Kolb, wie sie sich am liebsten sieht: mit Digitalkamera,
im Vordergrund ein Selbstporträt im Spiegel. Die Auswahl für
die Ausstellung zu ihrem 100. Geburtstag wird nicht
leicht sein. Bilder über Bilder über Bilder finden sich bei ihr
zuhause. Und in den Schränken warten schätzungsweise
8000 Dias darauf, katalogisiert zu werden. F O T O S : P E T E R HI N Z - R O S I N

„Die Kamera
war immer

ein Teil von mir“
Wenn Inge Kolb aus Oberpframmern

am 22. September ihren 100. Geburtstag

feiert, wird sich die Profifotografin

selbst beschenken – mit einer Ausstellung

in der Glonner Schrottgalerie.
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